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1.Tim 2,1-6a, Rogate, 14.5.23, ÖZ (Christoph Lezuo, Pfarrer) 

Liebe Gemeinde! 

Eine immer wieder zitierte Studie aus einem Krankenhaus in den 

Vereinigten Staaten beweist es: Fürbitten heilen. In einem 

Seelsorgeprojekt wurde folgende sehr einfache Aufstellung 

durchgeführt. Es wurden Patienten notiert, die aus einem bewusst 

christlichen Umfeld kamen und angaben, ihre Angehörigen und 

Freunde würden sie in ihre Fürbitte einschließen. Die zweite Gruppe 

von Patienten verhielt sich weltanschaulich neutral und hatte 

ebenfalls Kontakt zu Angehörigen und Freunden. Nun wurde der 

Heilungserfolg bei beiden Gruppen verglichen und bei denen, für die 

gebetet wurde war der Heilungserfolg deutlich höher. 

Die Fürbitte ist eine intensive Form der Anteilnahme, die tatsächlich 

etwas verändert. Es entsteht eine Verbundenheit, die einen 

heilsamen Prozess in Gang bringt. 

Unser Predigttext stellt sozusagen die „Einsetzung“ des 

Fürbittgebetes im Gottesdienst dar. Nach der biblischen 

Argumentation vermittelt das Fürbittgebet der Welt das Heil, denn 

wer durch Christus zum Leben befreit ist, soll nun mit seinem 

Eintreten für andere vor Gott den Rest der Welt retten zusammen 

mit den anderen Gemeindegliedern. Es ist ein bißchen salopp 

ausgedrückt, aber wirklich so gemeint. Von einer gläubigen 

Christenmenschen wird angenommen, dass in ihm das wahre 

Leben aus Gott vorhanden ist. Er ist „in Christus“ und so wirkt er mit, 

dieses Heil, das durch Christus geschehen ist, in die Welt 

weiterzuvermitteln. Und das wird an erster Stelle durch die Fürbitte 

getan. Ein Christenmensch wirkt hier an der Stelle von Jesus 

Christus. Und da geschieht etwas. Die Welt wird heiler, wie die 

Studie aus dem Krankenhaus zeigt. 

Aber da kommen jetzt die Einwände. Und zwar sind das im 

wesentlich drei Arten von Einwänden:  

Der erste: Durch die Fürbitte passiert eigentlich gar nichts! Die 

Patienten, für die gebetet wurde, sind schneller gesund geworden, 

weil sie vorher schon gesünder waren als die anderen.  

Der zweite Einwand: Das, was durch die Fürbitte ausgelöst wird ist 

eigentlich etwas ganz anderes. Das ist nur Einbildung, aber die 

Einbildung wirkt tatsächlich und das ist auch anerkannte 

Heilmethode. 

Der dritte Einwand: Das ist theologisch und seelsorgerisch 

unredlich. Was ist mit denen, bei denen es keinen Heilungserfolg 

gibt? Wurde für die nicht genug gebetet? Und wo ist dann der Trost 

für die? 
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Beschäftigen wir uns zunächst mit den ersten beiden Einwänden. 

Der erste Einwand: Durch die Fürbitte ist eigentlich gar nichts 

geschehen. Diejenigen, die schneller gesund geworden sind, waren 

vorher schon gesünder. 

Wer diesen Einwand bringt, will einen handfesten Beweis. Er will es 

mit seinem Verstand und mit naturwissenschaftlicher Methodik 

erklären. Wenn da kein direkter biologischer Zusammenhang 

festzustellen ist, dann ist das nicht passiert. Und man kann eben 

nicht exakt feststellen, ob sich eine Tumorzelle bewegt, wenn ein 

Fürbittgebet gesprochen wurde. Aber „Hoffnung“ und „Liebe“ lassen 

sich auch nicht auf diesem Wege nachweisen und es gibt eine 

Menge Menschen, die überzeugt sind, dass es soetwas gibt. Es gibt 

sie also, eine Wirklichkeit, die wir mit dem Verstand nicht erklären 

können. Und dazu muss man nicht einmal gläubig sein, sondern nur 

verliebt oder von irgendetwas fasziniert. 

Der zweite Einwand: Fürbitte hängt mit Einbildung zusammen, aber 

Einbildung ist auch eine Bildung und immerhin nachweislich 

wirksam, wie der sogenannte Placeboeffekt: Eine Pille mit nichts 

drin, erzielt ihre Wirkung, weil der Patient einfach an die Wirkung 

glaubt. 

Wer diesen Einwand bringt, gibt immerhin zu: Da geschieht etwas! 

Es geht den Menschen besser, für die gebetet wird. Aber der 

Verstand braucht immer noch eine Erklärung, die ohne Gott 

auskommt. Die Verfügungsgewalt des Menschen muss noch 

erhalten bleiben. Es verunsichert einfach zu viel, wenn etwas 

geschieht ohne dass ich da etwas im Griff habe. 

Wenn ich auf Gottes Wirken vertrauen will, muss ich den Griff locker 

lassen oder ganz aufgeben. Aber ich bleibe dabei nicht untätig. Am 

Anfang steht tatsächlich mein Entschluss, an Gottes Wirken zu 

glauben. Ich bete für den anderen. Da tue ich etwas von mir aus. 

Aber der Glaube ist nicht nur ein „Tun“. Wenn es bei der einseitigen 

Anstrengung des Menschen bleibt, dann ist Gottes Wirken „wirklich“ 

nur Einbildung. Ich selbst kann nur eines tun. Ich kann mich Gott 

gegenüber nur öffnen, mehr nicht. Auch ein noch so inbrünstiges 

Gebet, ein noch so regelmäßiger Kirchgang, ein noch so frommes 

Leben, kann immer nur dieselbe eine Öffnung Gott gegenüber 

erreichen. 

Jesus führt uns das vor an der Beispielgeschichte vom Phärisäer 

und Zöllner. Der Pharisäer hält alle religiösen Gebote und macht 

alles  richtig und doch, sagt Jesus, macht er fast alles falsch, weil er 

sich etwas darauf einbildet. Der Zöllner sagt einfach: Gott sei mir 

Sünder gnädig. Er öffnet sich Gott. Das reicht voll und ganz. 
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Die Fürbitte auch wenn sie noch so intensiv gebetet wird, gerade bei 

Familienangehörigen, die ich leiden sehe - da ist es am schlimmsten 

- aber auch bei der Fürbitte für sie bleibt es nur bei einer Öffnung 

gegenüber Gott, dass er sich einschalten möge. Wir können Gott 

nicht beeinflussen. Aber mit dieser Öffnung Gott gegenüber, mit 

dieser Öffnung arbeitet Gott nun in der Tat. Er verändert dadurch 

mich und er verändert dadurch, den für den ich bete. Dabei ist die 

Form der Fürbitte völlig gleichgültig. Es reicht, wenn ich vor meinem 

Herrgott, das Schicksal eines anderen Menschen bedenke und ihm 

diesen Menschen anbefehle. Diese Anteilnahme verändert die Welt. 

Wenn ich mich Gott gegenüber öffne, spüre ich: Gott muss nicht erst 

zu mir kommen, Gott war immer schon da, in mir, im anderen und in 

der Welt, in der ich lebe. Diese ganzheitliche Erkenntnis räumt alles 

auch dem Weg, was mich und andere am Leben hindert. Wenn ich 

mich Gott gegenüber öffne, erkenne ich, dass es dieser Öffnung gar 

nicht bedurft hätte. Gott war immer schon da und hat für mich und 

die anderen gesorgt.  

Es ist so, als ob ich meine, in einem dunklen Zimmer gefangen zu 

sein. Aber ich habe eine Binde vor den Augen und kann nichts 

sehen. Es ist dunkel und ich meine, ich bin in diesem Raum 

gefangen. Ich ertaste eine Tür und versuche sie aufzumachen um 

endlich raus zu kommen. Und da merke ich: Die Tür geht zu mir hin 

auf. Ich stehe nicht drinnen, sondern ich bin immer schon draußen 

im Freien mit allen anderen zusammen und dann nehme ich die 

Binde ab und sehe: Ich bin frei. 

Von dieser Freiheit im Glauben hat Jesus gesprochen, dafür ist er 

gestorben und als der Christus auferstanden, damit es uns als 

letztgültige Wahrheit aufgehe. 

Kommen wir nun zum dritten und letzten Einwand in Sachen 

Fürbitte: Was hilft die Fürbitte denen, die nicht geheilt werden, wo 

sich anscheinend nichts tut? 

Es gibt zwei Möglichkeiten, Gottes Wirken zu erfahren: Entweder, 

werden meine Probleme gelöst oder ich werde in meinen Problemen 

und Krisen von Gott getragen. Aus der Erfahrungsperspektive von 

Menschen ist es dasselbe: Ob Probleme beseitigt werden oder ob 

ich mit ihnen lerne, umzugehen und sie in mein Leben integriere. 

Beides führt zu einem Leben, in dem eine Lebenserfüllung gespürt 

wird. Und gerade Menschen mit Krisenerfahrungen erzählen, dass 

sich ihre Krise gerade erst in den schlimmem Erfahrungen gelöst 

hätte.  

Wenn da zunächst keine äußere Heilung erkennbar ist, heißt das 

nicht, das Gottes Heil nicht gegenwärtig ist. Dietrich Bonhoeffer 

formuliert im Gefängnis unter Todesbedrohung durch die Nazis:“Ich 

glaube, dass Gott aus allem, auch aus dem Bösesten, Gutes 
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entstehen lassen kann und will.“ Aus der Fürbitte anderer kann 

Hoffnung in einer hoffnungslosen Situation kommen, kann die 

Erkenntnis im Gefängnis kommen: Ich bin eben nicht gefangen, 

sondern frei auf einer ganz anderen Ebene. Das ist dann wie bei 

dem Bild, das ich gerade verwendet habe. Ich denke, ich bin 

gefangen in einem Raum. Aber die spüre, wenn ich die Tür betätige, 

und vermeintlich raus will, ich stehe nicht drinnen, sondern immer 

schon draußen im Freien. 

Die Fürbitte ist die intensivste Form der Anteilnahme. Anerkenntnis, 

dass wir alle mit einander verbunden sind und dass in dieser 

Verbundenheit sich das Heil Gottes ereignet in Jesus Christus als 

tatsächliche Veränderung unseres Lebens. Er, Gott durch Jesus 

Christus, tut etwas, ist der letzlich Handelnde, nicht wir. So ist auch 

er es, der eigentlich die Gemeindearbeit macht. Wir sind die, die 

sich von ihm in Dienst nehmen lassen. Das unterscheidet uns von 

jedem anderen Unternehmen. Aber genau deshalb können wir 

professionell und unternehmerisch klug arbeiten, weil wir wissen: 

Wir sind nur das Werkzeug eines ganz anderen. Wenn wir uns 

überfordern, haben wir schlicht diese Tatsache vergessen. 

In Christus werden wir losgemacht von dem Druck, wir müssten es 

alleine schaffen. In Christus überbrückt Gott die Stelle, wo es 

zwischen uns und Gott verstopft ist. In Christus verändert Gott die 

Welt und wir haben daran teil durch unser Fürbitte. Amen 


